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« Wenn man einen Apfel in zwei Hälften
teilt und jede dieser Hälften wiederum in zwei
Teile — wieviele Teile gibt es? Wenn man
usw. ...»

Diese Rechnungsaufgaben aus der Primarschule

sind vielen von uns immer noch in
unangenehmer Erinnerung. Das ist vielleicht
der Grund, warum die meisten Frauen eine

gefühlsmäßige Abneigung dagegen haben, sich
mit dem Erbrecht, dessen Teilungsvorschriften
sie an die Mathematik erinnern, näher zu
befassen.

Diese negative Einstellung kann man zwar
begreifen, aber nicht entschuldigen. Denn die
Art und Weise, wie der Erbgang geregelt ist,
greift so sehr in das Leben jeder einzelnen
Familie ein, daß es Pflicht jeder Frau ist, sich
über diese Fragen einigermaßen zu orientieren.

Das Studium des schweizerischen
Erbrechtes ist aber keineswegs nur für solche
interessant, die etwas zu vererben oder zu erben
haben. Im Meisterwerk unseres großen Juristen
Eugen Huber hat der Gedanke des Familienschutzes

einen Ausdruck gefunden, wie man sich
ihn großartiger gar nicht denken kann. Unser
schweizerisches Recht geht im Gegensatz zum
römischen Recht davon aus, daß das Vermögen
nicht dem Einzelnen, sondern der ganzen
Familie gehört. Der Erblasser darf deshalb nicht,
wie es eigentlich « logisch » wäre, frei über die

Verteilung seines Nachlasses verfügen, sondern
gesetzliche Vorschriften setzen einen Pflichtteil

fest, der dafür sorgt, daß in erster Linie das
Interesse der Familie als solcher gewahrt bleibt.

Nachstehend versucht ein Fachmann das
Wesentliche des schweizerischen Erbrechtes
kurz darzustellen.

Wer ist erbberechtigt

Als Erben kommen neben dem überlebenden

Ehegatten in erster Linie die
Nachkommen des Verstorbenen in Betracht,
also seine Kinder, Enkel, Großenkel. Hat
der Erblasser keine leiblichen Nachkommen,

so fällt die ganze Erbschaft an seine

Eltern, und wenn diese schon tot sind,
an deren Nachkommen, also die Geschwister

und Geschwisterkinder des Erblassers.
Sind auch diese alle verstorben, so geht
der Nachlaß an die Großeltern bezw.
deren Nachkommen.

Neben diesen Blutsverwandten erbt
auch die überlebende Witwe (bzw. der
Witwer) des Verstorbenen. Ihr Anteil
variiert, je nachdem ob sie mit nähern oder
mit entferntem Blutsverwandten teilen
muß. Durch Testament kann ihr aber ein
größerer Anteil zugewiesen werden, als
sie ohne Vorliegen einer solchen letztwilligen

Verfügung erhalten würde.
Bevor aber «geerbt» werden darf, d.

h. bevor der Notar zur Erbteilung schreiten
kann, muß er die sog. « güterrechtliche
Auseinandersetzung » vornehmen. Mit
andern Worten: Er muß ausscheiden, welche
Vermögenswerte in die Erbmasse fallen
und welche bereits dem überlebenden
Ehegatten gehören, also nicht « geteilt » werden

dürfen. Zu diesen gehört bei Eheleuten,

die unter dem Güterstand der
Güterverbindung standen, das Frauengut, z. B.
die von der Frau eingebrachte Aussteuer,
die während der ganzen Ehe in ihrem
Eigentum geblieben ist und ihr selbstverständlich

auch beim Tode des Ehemannes
nicht genommen werden soll. Einzig
dasjenige Vermögen, das nach durchgeführter

güterrechtlicher Teilung übrigbleibt,
unterliegt der eigentlichen Erbteilung und
fällt also an die Erben (zu denen, wie oben

ausgeführt, auch die Witwe gehört).
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« Wenn iuau einen ^pkel in ?wei Ikälkton
teilt und jede die8er Dälktou vviedernin in ?woi
Doils — wieviele Dsilo Aikt es? Wenn iuau
U8W. ...»

Oie86 I^seluiuuA8aukAalieu au8 der Diäiua^-
8eliu1e 8ind vielen von nn8 innner nooli in
unen^enelnner DviunoruriA. Da8 Ì8t vielleielit
der Diauicl, waruin die inei8ten Tranen eine

AeLnld8inälZiA6 ^.duoiAuuA claASAeu leaden, 8Ìà
init déni Lrlireelit, de88en ^ei1unA8vor8eliri5ten
8Ìe an die iVlatlieinatilv erinnern, nälier ?u
deLa88en.

Oie8s negative Diu8îe11unA dauu iuau ?war
lze^reilen, ader nielìt ent8olinldi^en. Denn die
^.rt nnd WeÌ8s, wie der DrdAauA ^ereAelt Ì8t,
Areikt 80 8elrr in da8 Delien jeder einzelnen
Daiuilio ein, clalZ e8 Dkliedk jeder Dran Ì8t, 8Ìeli
nl?er die86 Dramen einiß^erinalZen ?u orientieren.

Da8 Ltudiuni de8 8eliwei?erÌ8clien Drd-
reelite3 Ì8t alzer doine8weA8 nur kür 8olelie inter-
e88ant, die etvva8 ?u vererben oder ?u erden
daden. lin iVleÌ8terwerk nn8ere8 grollen dnrÌ8ten
DuAeu Duder liat der Dedands de8 Dainilien-
8odnt?e8 einen à8l1rued Aekuuàeu, wie inan 8Ìeli
ilrn ArolZartiAer Aar nielit cleudeu dann. Dn8er
8oliweÌ2erÌ8ede8 I^eelit Aedt iin DeAeu8at? ?uiu
rornÌ8e1ien lìeelrt davon an8, clalZ da8 VerinoAen
nielit dein Diu?elueu. 80ndern der Aau?en Da-

inilie Aeliort. Der Drdla88er dark derail? nielit,
wie e8 eiAentlieli. « 1oAi8od » wäre, krei üder die

Verteilung 8eine8 l>saed1a88e8 verknAen, 8ondern

Ae8àlieli6 Vor8edrikten 8et?eu einen Dkliclitteil

ke8t, der dakür sorAt, dalZ in er8ter Dinie da.3

Intere886 der Dainilie al8 8olelier Aewalirt dleidt.
i>laeli8te1iend ver8neDt ein Daelnnann ds8

We86nt1ieli6 de8 8edwei?erÌ8cdeu Drdreelite8
dur? dar?u8te11en.

à
üls Lrhen kommen nshsn dem üherlehen^
den hlhegatten in erster I^inie die hlach-
kommen des Verstorhenen in Lstracht,
also seine lvinder, ltnkel, (krollenkel. Nat
der lkrhlasser keine leihlichen àchkom-
inen, so fällt die ganze Itrhschakt an seine

ltltern, und wenn diese schon tot sind,
an deren hlachkommen, also die 0sschwn
ster nnd (Geschwisterkinder des Lrhlasssrs.
Lind auch diese alle verstorhen, so geht
der Naclrlall an die Nrolleltern hezw.
deren hochkommen.

Nelien diesen Blutsverwandten erht
auch die üherlehends Witwe (hzw. der
Witwer) des Verstorhenen. Ihr Vnteil va^
riiert, je nachdem oh sie nrit nähern oder
rnit entfsrntern Blutsverwandten teilen
muB. Durch Vestainent kann ilir aher ein
gröllersr Vnteil zugewiesen werden, als
sie ohne Vorliegen einer solchen letZtwil-
llgsn Verfügung erkalten wurde.

Bevor aher «geerkt» werden darf, d,
k, kevor der Notar zur kukteilung sckreiten
kann, rnuö er die sog, « güterreclitlieke
Vuseinandersetzung » vornelirnen. Kilt an-
dern Worten i Klr rnuZ ausscheiden, welche
Verrnögenswerte in die hhhrnasse kallsn
und welche hsrsits dern üherlehenden lllhe-
gatten gehören, also nicht «geteilt» wer-
den dürfen. ?u diesen gehört hei Itheleru
ten, die unter dein Llüterstand der 0üter-
verhindung standen, das lhrauengut, z, L,
die von der Krau eingehrachte Aussteuer,
die wahrend der ganzen hllre in ihrein
Itigenturn gehliehsn ist und ihr selhstver-
ständlich auch heiin Vode des h-hernannes
nicht genommen werden soll, hlinzig das-

jenigs Vermögen, das nach durchgskühr-
ter güterrcchtlicher Vellung llhrighleiht,
unterliegt der eigentlichen hlrhteilung und
fällt also an die lllrhen (zu denen, wie ohen

ausgeführt, auch die Witwe gehört).
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Kann das Erbrecht abgeändert
werden

Das Gesetz hat hier folgenden Grundsatz

aufgestellt:
1. Findet sich kein Testament vor

(und auch kein Erbvertrag, d. h. kein
Vertrag zwischen Erblasser und seinen
Erben so verteilt sich die Erbschaft gemäß
den gesetzlichen Quoten.

2. Der Erblasser hat aber die
Möglichkeit, durch Testament zu verfügen,
daß sein dereinstiger Nachlaß anders
geteilt werde, als dies vom Gesetz vorgesehen

ist. So kann er beispielsweise dem
einen Sohn etwas mehr zuwenden als dem
andern. (Nach Gesetz würden natürlich
alle Kinder gleichviel erben.) Jedoch kann
der Erblasser nicht unbeschränkt über
sein Vermögen verfügen, sondern muß es

zu einem bestimmten Teil seinen Kindern
und den andern sog. pflichtteilsgeschützten

Erben zukommen lassen; dies gilt
natürlich nur für Testamente und
Erbverträge; denn zu Lebzeiten kann man frei
über sein Vermögen verfügen! Der
Erblasser darf seinen dereinstigen gesetzlichen
Erben also nur den sogenannten Freiteil
entziehen. Daß dies gerecht ist, kam mir
so recht zum Bewußtsein in einem Erb-
fall, wo der verstorbene Vater sein ganzes
Vermögen den Kindern und der legitimen
Ehegattin entzogen hatte, um es dafür
seiner Maîtresse zukommen zu lassen! Da
sagt uns unser Rechtsgefühl, daß derartiges

nicht gerecht wäre, und der Richter,
an den sich die Familie des Verstorbenen
gewandt hatte, war auch dieser Meinung
und änderte das Testament insoweit ah,
daß es dem Gesetz nicht mehr widersprach.
Das Zivilgesetzbuch hat genau festgelegt,
wieviel der Erblasser seinen normalen,
d. h. den gesetzlichen Erben entziehen
dürfe. Die Skala ist nach dem Grundsatz
aufgestellt worden, daß man seinen nächsten

Verwandten, d. h. den Kindern, nur
ganz wenig entziehen dürfe, dagegen den

weniger nahen Verwandten, z. B. den
Neffen und Nichten, einen viel größern
Teil. Da diese Freiteile noch von Kanton

zu Kanton verschieden sein können,
empfiehlt es sich, einen Rechtskundigen
beizuziehen, wenn man beabsichtigt, ein
Testament zu errichten.

Das Erbrecht von Kindern, Eltern und
Großeltern

Ist aber kein Testament vorhanden,
was in der großen Mehrzahl aller Erbfälle

zutrifft, so geben die drei folgenden
Skizzen Auskunft über die Erbanteile.

A. Es stirbt der Vater (Witwer), und es

erben seine Kinder (und Großkinder)
Das Vermögen verteilt sich also wie

folgt:

Hattert JiöÄ^VatersErblasaer

Hans^^Fri^c t M!&kjrLe

Kinder "vy* w / \//V\ Vi Vj

Ella/^ Hedwig Olnfco

Enkel /\ / \Vrz 1/ix

Da der Sohn Hans vorverstorben ist
und keine Kinder hinterläßt, wird der
Nachlaß in drei gleiche Teile zerlegt; die
Kinder Marie und Karl erben je einen
Drittel, und der letzte Dritteil geht an die
Kinder (und nicht etwa an die Witwe)
des Sohnes Fritz, so daß die Großkinder
Ella, Hedwig, Otto und Werner je einen
Zwölftel des nachgelassenen Vermögens
erhalten.

B. Es stirbt ein Lediger, dessen Vater tot
ist, dessen Mutter noch lebt

Wenn beide Elternteile noch lebten,
so würden Vater und Mutter je die Hälfte
der Erbschaft erhalten. Da aber der Vater
des Erblassers schon tot ist, so verteilt sich
die auf ihn fallende Hälfte des Nachlasses
an seine beiden Kinder, d. h. an Alfred
M von dieser Hälfte, also ein Viertel, und
der andere Viertel an Roland. Da dieser
ebenfalls vor dem Erblasser verstorben
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à»/? <^675 /tnàt'ee/ît

Das (leset? list liier kolAsnàen Orunà^
sat? aukAestellt:

1. Oinàst sicli lesin Osstament vor
(nnà sucli leein OrlivertraA, à. li, leein

VertrgA ?wisclren Orlilssser nnà seinen
Orlzen), so verteilt sicli àis Orliscliakt Asmäll
àen Asset?liclien (Quoten.

2. Der Orlilasser list slier clis ìVlôA^
liclikeit, ànrcli Vestament ?n verknAsn,
àall sein àsrsinstiAsr l^aclilall snàers AW
teilt weràe, sis àies vom (leset? vorAs^
selieii ist. 8o leann er lisispielsweise àem
eineii Loliii etwas melir?uwenàsn sis àem
snàsrn. (Kscli (leset? wûràsn listìirlicli
slle Oinàsr Aleicliviel erlzeii.) àeàocli lcann
àer Orlzlssser niclit unlzesclirsnlct ülier
sein VermöAsn verlüden, sonàern mnü es

?u einem lzestimmtsn Oeil seinen Xinàern
nnà àsn anàern soA. pkliclittsilsAescliüt?"
ten Orlien ?nlcommsn lsssen; àies Ailt na-
tnrlicli nnr kür Oestamsnte nnà Orli-
verträte; àenn ?u Osl>?eiten kann msn krei
lllier sein Vermögen verkÜAen! Der Orb-
lssser àsrk seinen àereinstiAen Aeset?Iiclisn
Orlien slso nnr àen sogenannten Oreiteil
ent?ielisn. OaL àies gereclit ist, kam mir
so reclit ?nm llswulktsein in einem Orli-
ksll, wo àer verstorlzene Vster sein gan?ss
Vermögen àen Kinàern nnà àer legitimen
Oliegsttin snt?ogen listts, nm es àskûr
seiner lVlaîtresse ?nkommen ?n lsssen! Os
sagt nns unser Ksclitsgekülil, àall àerar-
tiges niclit gereclit wäre, nnà àer Kicliter,
an àen sicli àis Osmilie àes Verstorlzenen
gewanàt liàtte, war sncli àieser Ì^Isinnng
nnà snàerte àss Oestamsnt insoweit sl>,
àall es àem (leset? niclit melir wiàersprscli.
Oss ^ivilgsset?lincli list genau ksstgslsgt,
wieviel àer Orlilssser seinen normalen,
à. Ii. àsn geset?liclien Orlien ent?ielien
àllrke. Oie 8ksls ist nscli àem (lrunàsst?
sukgsstellt woràsn, àall man seinen nsclw
sten Verwsnàten, à. l>. àsn Xinàern, nur
Asn? wenig siit?islien àûrks, àsgsgen àen

weniger nslien Verwsnàten, L. àsn
l^ekksn nnà lVicliten, einen viel gröüern
Oeil. Os àisse Oreiteils nocli von Ksnton

?u Xanton vsrsclrieàen sein können, emp-
kielilt es sicli, einen Ksclitskuliàigen lzei^

?n?ielisn, wenn man lieslzsiclitigt, ein
Oestsmsnt ?n erricliten.

1st slier kein Oestsment vorlisnàen,
was in àer grollen Vlelir?slil aller Orln
kslle ?ntrikkt, so geben àie àrei kolgenàen
8ki??en Vuskunkt über àis Orbanteile.

^5 étirât àr l^ater ^/Oitmer^, ev

eràen seine Xinàr tlroMincier)
Oas Vermögen verteilt sicli also wie

kolgti

lasser

>/VV ^ ^

l / V / >
^2. ^2

Os àer 8olin Hans vorverstorlzsn ist
nnà leeine Oinàer liinterlällt, ivirà àer
l^iaclilsll in àrei Aleiclre Oeile ?erlsAt; àis
Oinàsr VIsrie nnà Karl erlien je einen
Drittel, nnà àer 1st?ts Oritteil Aelit an àis
Linàer (nnà niclit etwa an àie Witwe)
àes 8olines Orit?, so àaK àis (lroôleinàtr
Oils, OeàwiA, Otto nnà Werner je einen
?iwölktsl àes nscliAölsssenen VermöAsns
erlislten.

stiröt ein /.esii^ee, dessen tot
ist, cies^en il/ntter noe/l ieöt

Wenn lisiàe Oltsrnteile nocli leliten,
so wûràen Vater nnà Wnttsr je àie Ilälkts
àer Orlzscliakt erlislten. Os slier àer Vster
àes Orlilassers sclion tot ist, so verteilt sicli
àie suk ilin ksllenàe Ikslkte àes Oscillasses
an seins lieiàsn lvinàer, à. Ii. an Vlkreà
^2 von àieser Ilslkte, also ein Viertel, nnà
àer anàere Viertel an llolanà. Oa àieser
slzenkalls vor àem Orlilssser verstordsn

Kg



war, geht die Erbschaft für seinen Anteil
weiter an seine beiden Kinder, so daß die
beiden Neffen des Erblassers Jobann und
Max je einen Achtel des Nachlaßvermögens
erben.

C. Tod eines I.edigen, der weder Kinder
noch Eltern oder Geschwister (oder deren

Nachkommen) hinterläßt

Wenn Vater und Mutler des
Erblassers noch am Leben gewesen wären, so

hätten sie je die Hälfte der Erbschaft
erhalten. Da sie vorverstorben sind, gehen
die beiden Hälften an ihre Familien, und
es wäre, wenn alle Großeltern den Erb
lasser überlebt hätten, beiden Großvätern
und beiden Großmüttern je ein Viertel des

Plrbschaftsvermögens zugefallen. Da ein
Teil der Großeltern aber bereits verstorben

ist, müssen wir die beiden Familien
gesondert betrachten :

1. Auf der väterlichen Seite ist die
Großmutter nicht mehr am Leben. Ihr
Viertel geht somit an ihr Kind Emil, also
den Onkel des Erblassers.

2. Auf der mütterlichen Seite sind
beide Großeltern tot. Die ihnen vom Ge-

GrossmuttertZ^W SJ Grosßvater+

Ida^-—" Rudolf t OsKar "^Mutter*

% /\ % ^
Emm£ ®Jga Erblasse:

Vit Vit ^

setz zugedachte Hälfte am hinterlassenen
Vermögen fällt somit an die drei Kinder
Ida, Rudolf und Oskar. Tante Ida erhält
einen Sechstel, Onkel Oskar ebenfalls einen
Sechstel, und weil Onkel Rudolf
vorverstorben ist, geht sein Sechstel an seine
Kinder, so daß die beiden Basen Emma
und Olga je einen Zwölftel vom Nachlaß
erhalten müssen.

Soll man ein Testament machen

Diese Frage, die sich nach dem
Gesagten aufdrängt, kann man nicht ohne
weiteres mit Ja oder Nein beantworten. Das
Gesetz hat bestimmt im allgemeinen die
Erbanteile in gerechter Weise festgelegt.
Allein, es gibt halt immer besondere Fälle,
die es rechtfertigen, die Quoten 4er
einzelnen Erben anders festzusetzen. Überdies

braucht in einem Testament gar nicht
die gesetzliche Teilungsquote eines oder
mehrerer Erben geändert zu werden. Ein
Testament kann auch bloß den Sinn haben,
daß der Erblasser Teilungsvorschriften
aufstellt, nämlich wer bestimmte Sachen
erben soll, z. B. wer das Bild des Urgroßvaters

und wer das antike Emailmedaillon
erhalten soll. Dies ist oft wichtiger und
gescheiter, als das vom Gesetz vorgesehene
Anteilsverhältnis der einzelnen Erbberechtigten

abändern zu wollen. Denn der
häufigste Grund, weshalb Erben miteinander
Streit bekommen, ist der, daß sie sich um
bestimmte, vielfach gar nicht wertvolle
Erbstücke zanken. So erinnere ich mich,
wie ich einmal vergebliche Mühe hatte,
die Erben wieder zu einigen, die sich um
einen, nach meinem Geschmack ausgespro-

GrossmutterfT-^jT Grossyätey

Laf
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-war, gebt dis Krbscboft für seinen Anteil
weiter on seine beiden Kinder, so doll die
beiden bleffen des Krblossers llobonn und
Vlox je einen ^.cbtel des Xocblollvermögens
erben.

noc/r ozêer <?c.sc/?mÌ5ter ^ocler c/cren

Vac/^-o/nme??/?»ntsr?»M

Menn Voten und lVlutter àss Krb-
lossers nocb am teilen gewesen wären, so

sötten sie je die Hälfte den Krbscboft
erboltsn. Da sie vorverstorben sind, geben
die beiden Dälltsn on ibre Domilien, nnd
es wäre, wenn olle Drolleltsrn den Krb
lasser überlebt sötten, beiden Drollvätsrn
und beiden Drollmüttern je ein Viertel des

Krbscboktsvermögsns zugefallen. Da sin
Veil der Drolleltsrn ober bereits verstor-
bsn ist, müssen wir die beiden Domilien
gesondert betrocbtsn i

V Vuf der väterlicben 8eite ist die
Drollmutter nicbt mebr am Ksben. Ibr
Viertel gebt somit on ibr Kind Kmil, slso
den Dnbel des Krblossers.

2. Vuf der Mutterlieben Leite sind
b ide Drollsltern tot. Die ibnsn vom De-

i-rossimittert V/ Srosev^tert-

làs^- 0sldv

n /X '/«

sei? zugedocbts Hälfte om bintsrlosssnen
Vermögen fällt somit on die drei blinder
Ido, Kudolf und Dsbor. Vonte Ido erbölt
einen Le ebstel, Dnbsl Dsbor ebenfalls einen
Lecbstel, nnd weil Dnbel Kudolf vorver-
starben ist, gebt sein Lscbstel on seine
Kinder, so dob die beiden Losen Kmmo
und DIgo je einen Kwölftsl vom Xocbloll
erboltsn müssen.

b«// man em mae/n?n?

Diese Droge, die sieb nocb dem De-
sotten aufdrängt, bann mon nicbt obne
weiteres mit .lo oder X ein beontworäen. Dos
Desetz bot bestimmt im allgemeinen die
Drbontsile in gerecbter ^Veise festgelegt.
Vllein, es gibt bolt immer besonders Dolle,
die es recbtfertigsn, die (Quoten Ler ein
meinen Drbsn anders festzusetzen. Dber-
dies braucbt in einem Vsstoment gor nicbt
die gssetzlicbs Veilungsc^uote eines oder
mebrerer Drben geändert zu werden. Kin
Vestoment bann oucb bloll den 8inn boben,
doll der Drblosser Veilungsvorscbrlften
aufstellt, nömlicb wer bestimmte 8ocben
erben soll, z. L. wer dos Lild des Drgroll-
voters und wer dos ontibe Kmoilmedolllon
erboltsn soll. Dies ist oft wicbtiger und
gescbeiter, als dos vom Desetz vorgssebene
Vnteilsverbsltnis der einzelnen Krbberscb-
tigten abändern zu wollen. Denn der bäu-
figste Drund, wssbolb Drben miteinander
8treit belcommen, ist der, doll sie sicb um
bestimmte, vielfocb gor nicbt wertvolle
Drbstücbe zonben. 80 erinnere icb micb,
wie icb einmal vergeblicbe bdübe botte,
die Drben wieder zu einigen, die sicb um
einen, nocb meinem Descbmocb ousgespro-

-nut Si-ossvstsr

lsl'
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Täglich Banago verbürgt bessere Leistungen wie stetes

Training den Sporterfolg. Nicht ab und zu soll man
Banago nehmen, sondern immerzu, so wirkt es Wunder.
Nicht erst dann, wenn man spürt es geht bergab, sondern

täglich 1—3 Tassen des konzentrierten, leicht verdaulichen

BANAGO.

Gehalt an Vitaminen Bi und D
unter ständiger staatlicher
Kontrolle der Universität Basel
(Physiol.-ehem. Institut).
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Anläßlich ihres 60jährigen Bestehens hat SARSAPARILL

MODELIA ihren alten, in der ganzen Schweiz bekannten

Namen, SARSAPARILL MODEL, wieder angenommen. 60 Jahre
Erfolg verbürgen ihre gute Wirkung als allgemeine
Blutreinigung, Frühjahrs- und Herbstkur, als mild und sicher
wirkendes Abführmittel bei chronischer Verstopfung und

deren Folgen wie : Autointoxikationen, Hautunreinigkelten,
Bibeli, schlechter Teint, Leberbeschwerden, Migräne und

Appetitmangel. — SARSAPARILL MODEL, ein Extrakt aus
wirksamen, exotischen Heilpflanzen, Ist angenehm Im

Geschmack und kann von jedermann genommen werden,
in allen Apotheken zu Fr. 5.— und 9.— Kurflasche

Central-Apofheke, Genf, Gavin & Co.

chen häßlichen, ausgestopften Bernhardiner

stritten. Es handelte sich nebenbei

gesagt um eine ansehnliche Erbschaft, und
der Hund konnte bloß Erinnerungs- und
keinen Verkaufswert haben. Während die

ganze Familie vorher in schönster
Eintracht zusammen gelebt hatte, vermochte
es dieser ausgestopfte Hund mit dem wie
von Motten zerfressenen Pelz, die bisherige
Harmonie endgültig zu zerstören. Das
Ende war, daß die Familie als Todfeinde
auseinanderging.

Aus derartigen Gründen schreibt
mancher weitsichtige Vater rechtzeitig in
allen Einzelheiten vor, welche Stücke dem
einen und welche dem andern Kinde nach
seinem Tode zufallen sollen. Dadurch
wird, wenn auch der Neid nicht
ausgeschaltet werden kann, doch mancher Stein
des Anstoßes entfernt und mancher
bemühende Streit unter Verwandten
vermieden.

Wer sich aber entschließt, ein Testament

aufzusetzen, dem sei, wenn er nicht
selbst Jurist ist, hier ein guter Bat gegeben:

Laß dich die paar Franken, die dir
ein Rechtskundiger für seine Konsultalion
verlangen wird, nicht reuen! Frage ihn
um Rat; denn das Erbrecht ist nicht
einfach. Es enthält, sowohl was die Form
wie auch den Inhalt der Testamente
angeht, eingehende Vorschriften, und schon
die Mißachtung bestimmter Formvorschriften

kann die Ungültigkeit eines

Testamentes zur Folge haben.

Lösung von Seite 47

«Kennen wir unsere Heimat?»

1 Blüte der Winde, « Rägeblueme », « Windrose

», « Rägeglogge »

2 Forelle, « Forenn »

5 Küchenschabe, « Schwabechäfer »
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^nlâbiicb ibrea övjäbrlgen kestetiens Kai 84k8AP^KIl.i.
IVI00ft.I4 Ibren alten, in der ganzen 8cbweiz bekannten

kibell, acblecbter leint, beberbeackwercien. IMgrâne unci

/lppetitmangei. — 8^kt84?4KIl.l. KI00kl.. ein kxtrakt aus
wirksamen, exotlscben Heilpflanzen. Ist sngenebm Im Ke¬

in allen äpotbeken zu fr. S.— unci 3.— kurtlascbe

Lent^sl-^potkolco, Osnf, Savin Se Lo.

clien lräöliclren, ausgestopften Ilsrnlrar-
àiner stritten. Ds lranàelts srclr nekenksi

gesagt um sine anselrnlielrs Drlrsslraft, unà
àsr Dunà konnte lrloll Drinnerungs- nnà
keinen Verkaufsvert Irakien. Walrrenà àis

ganze Danrilis vorlrsr in selrönster Lin-
traclrt zusanrnrsn gslslrt Kakis, vsrnroslrts
es àiessr ausgestopfte Dlunà nrit àsnr wie
von Motten zerfressenen?elz, àis lrislrerige
Ilarnronie enàgllltig zu zerstören. Das
Dnàs rvar, àall àis Darnilie ais Voàfeinàs
aussinanàsrging.

Vus àsrartigen Drûnàen sclrroilrt
rnanclrsr rvsitsislrtige Vaker reclrtzeitig in
alisn Dinzellreiten vor, ^velslrs 8tücks àsnr
sinsn nnà rvelslrs àsnr anàern Xinàs nasir
seinern Voàe zufallen sollen. Daàurclr
rvirà, wenn ausir àsr kleià niclrk ausge-
sslralksk rveràsn kann, àoclr nranclrer 8ksin
àss Vnstollss enkfsrnk nnà nranclrsr lre-

nrûlienàs 8kreik unter Verwanàten ver-
nrisàsn.

Wer siclr alrsr entsclrliellt, sin Vesta-

nient aufzusetzen, àenr sei, wenn er nislrt
sellrst kurist ist, lrier ein guter lkat gsge-
ben: ValZ àiclr àis paar Dranksn, àis àir
ein Iksclrtskunàigsr für seine Konsultation
verlangen "vvirà, nislrt reuen! Drags ilrn
unr Dat; àenn àas Drlrrsclrt ist nislrt sin-
faclr. D.s sntlrält, sorvolrl was (lie Dorrn
wie auslr àen Inlralt àer Vsstanrente an-
gelrt, singslrsnàe Vorsslrriftsn, nnà sclron

àis Millaclrtung lrestirnnrter Dornrvor-
sclrriften kann àis Ungültigkeit eines

Vestanrentss zur Dolgs lralrsn.

bösung von Seite 47

«kennen wir unsere tleimst?»

1 Llüis (ter Wrnàe, « ItsAskàsirre », « tViriet-

rose », « DàgsglogAs »

2 Dorelle, « Doreinr »

Z Ktüclreirselr-rke, « Zelnval>eelräter »
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